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bur^ ungenägenbes Angebot »ort 2Bohnungen heroorge»
rufer en Sftteizirilfteigerung rrtxt bet 3elt ein Rücfgang
bet SJlieijinfe einfe^en mfiffen, weil burcb bie rege Sau»
tâtigïeiii, .bie 3ßobnung§bebürfniffe mehr all befriebigt
werben, ©o finb in ben legten 3ah*eu in bet ©labt
Sern ofcle größere SBobnungen erfteltt worben. Sie
golge mar, baß infolge bet [when SüJlietginfe piele 2Bof)»

nungen unbewohnt blieben. Sie eintretenben bebeuten»

ben QinêauëfâUe zwingen bie (Eigentümer ju einer met!»
lichen fperabfe^ung ber SJÎietjinfe. SDßie aber au§ ben

na^ftebenben gatjiten heroorgeht, bat oon allen größeren
©tübten Sern immer nod) bie pdhften SEHietgirife. Sie
3Jlie%Sn§oeränberungen ber SBobnungen mit 2 bi§ 4
3immern betragen oon 1913 bi§ Infang 1924 in:

Bim Ölten Bafel Beut Sitten Biel lieftai ranptM äiridi

81 68 58 57 55 52 51 51 50 Prozent

Siel weniger ftar! ftnb bie Sliietjtnfe gefliegen in
©egenben, bie unter ber Ërifiê gelitten haben. Son ben
30 buti§ bie ©tatifti! erfa|ten ©täbte haben bte nieb»

rigften Éiietginêfteigerungen:
ta Eftaas de-Fonds Brilon St. Immer te lotie Prtinlruf SI. Ballen Ebur

17 {• v 20 21 22 25 26 28 Prozent

bp; ©egenben, in besten fich bte am ftärf»
ften ôuSgeœirft bat, wirb feit 1914 wenig ober nicht!
gebaut worben fein, weil SRietjingfteigerungen oon 20
big 30 ®/o nicht genügenb ftnb, pr Serjlnfung oon Sau»
foften, bie runb 80 % böf)er: ftnb at§ in ber Sorfriegg»
jeit. @n. ©tabten wie Sern unbDlten wären bie üDRiet»

jinfe wabrftbeinlicb noch bäb^ gefliegen, wenn rtidf^t bie

gefe^li^en Sorfcbriften preigregulterenb gewirft hätten.
@8 wäre bann aber autf) mebr gebaut worben unb fo»

balb baS 3Bobnung§bebürfnib befriebigt gewefen wäre,
bätte fidj auf lern 3Bohnung§marft eine finfenbe Sen»

beug. berv aKietginfe eingeteilt. Sie Mtetjtnfe für neuer»

[teilte SBobnungen fonnen nidEjt aüjufiari oon ben 3Jliet=

jinfen ber febon früher erfteUten SBobnungen abweichen,
weil fonfi bie alten ben neuen SBobnungen oorgejogen
würben.

SBie anbete ©rwerblgruppen nutzte auch ba§ Sau»
gewerbe bie SMftê burchhalten in (Erwartung befferer
gelten. /jetjt fd^eitren ficb auch auf bem SBobnungêmarft
bie Serbältniffe ju Hären, eine Setiobe lebhafter Sau»

tätigfeit wie in ben fahren 1890/1910 wirb aber nicht
mehr erwartet werben formen,

SMgMMietticfwft it$ UerRebr$per$oual$
Kôtnaiiilfôr». "

•

(Storrefponbenj.)

Sie Saugenoffenfchaft bei Serfehrgperfonalg So»

manghotn, eise öorfrteggzeitliche ©rünbung, tpaugge»
warfen au§ bem ftetâ [ich mebrenben äBobnunggmattgel
ber Sabre 1908, 1909, 1910 unb 1911, tieifenbet fdjon
ihren-11...^abtegberidbl. Siefe Saugenoffenfchaft gehört

p ben wenigen, bte ben SRut aufgebracht haben weiter»

zubauen im betroffenen Saht, ©te liât ihren Käufer»
befib um 'fedbS Soppeleinfamtltenhâuëchen unb ein allein»

fiebenbeê (Etnfatnilienhaug bermel)tt. Sie Sauaugführung
erfolgte auf ©runb einer Sßaufä)albergebung — ©d&tüffel
in ber Çanb — bie bei ben ©enoffenfehaften beliebt ift
unb worüber jldj auch ber Seriebterftatter äußert,_ fie

tjaben aüfeitig befriebigt. Sunb, fianton unb ©emeinbe

haben bie Sauten > bureb ©ubbentionën untetftüp,
"

fbbat fich bie totalen ©runberwerbg» unb Saufoften
nur auf gr. 180,000 [teilen ober per |jaug auf runb
ffr. 14,000, roaS al§ relatiü billig bezeichnet werben barf.

Sie erfte Hppothef bat bie Sburgüuifdbe kantonal»
banf mit gr. 94,000 unb, bie zweite bie Schwei»
Zectfchen Sunbeg&ahnen mit gr. 59,600 übernommen. Sen
Reft haben bie ©enoffenjebafter unb Sewobnec ber
§äu§chen butch Uebernabme unb (Einzahlungen bon
llnteiljcheinen à gr. 300 nach; unb bach aufzubringen.

Ser bauaugführenöen gttma ©tn|; inv©at?®il wirb
für rechtzeitige unb bgubefchriebsSgetnäffe ©rfteHung ber
Räuschen Sinei fennung gezollt. -

Sie eingetretene Äapitalztngerböbüng für bie bereits
beftebenben §aufer bie für bie ©enoffenfehaft eine
SRebrbelaftnng bon runb gr, 4000 brachte, zwang fie,
wie noch an bieten anbern Drten, bie SDîietginfe zu
erhöben, e§ würbe l)iefiir ber SRobuê bon gc. 1 per
^tramer unb Sîonat gewählt.

gür ben Unterhalt ber borfrieggzeitlich gebauten Käufer
berauggabte bie©enoffenfchöftgr. 5923.—. 3luf@runbbe»
ftebenber Seftimmungen, haben bte Sewobner bie 5ßflirbt,
bte §älfte ber Separaturfoften felbft zu beefen. Siefe Se»

ftimmung berhtnbert auf jtben gall eine uttfchonliche
Sebanblung ber Sauteile unb [chattet eine alIzugro§e
Segebclithfeit um Sornabme bon Reparaturen au§.
Sie ©enoffenfehaft zählt 122 SRitgtieber, bie zufammen
ein Slnteilfapitat bon gr. 115,500 gezeichnet haben.
Ser Sefib an Soben unb Hochbauten : ftebt mit
gs. 744,037 z« Such, belafiet ift berfelbe mit runb
gr. 727,100.

SieSilanz erzeigt bei total Slftiben bon gr. 779,206.62

„ „ „ „ „ Saffiben „ „ 772,523.90
einen Slftibfatbo bon gc. 6,682.72

Sag Slnteilfapital foH mit 4% bem üblichen
fu§ bei ben Saugen offenfshaften berzinft werben. Sa§
Rechnunggergebnig ift.ein guteg. @tne bermehrte ©pel»
fung bet Reparaturenreferbe bie nur gr. 1900 beträgt,
wirb bie ©enoffenfehaft immerhin ing Stuge fafferi
müffen.

Reben ber Saugenoffenfehaft beg Serfebrgperfonalg
befiebjt in Romangbocn eine §roeite ©enoffenfehaft,
bie fleh „Stügemeine Saugenoffenfchaft" nennt. SRan

trägt fich höben unb brüben mit gufionggebanfen, wag
begrübt werben barf. Sie SBobnunggnot ift in Roman»»
born noch uid)t gehoben, mit bereinten Gräften fönnten
bte beiben Saugenoffenfchaften ebent, berufen fein, biefe zü
befeitigen, ober boch wenigfteng zu mtlbern. Sorläuftg
ift ber Sau eineg eigenen ©efchaftëbaufeg mit Siebeng»

mittelberfaufgftetlen, ©ibungglofalen zc. in Slugfiébt ge»
nommen. gaft äße größeren Saugenoffenfchaften ftnb
Zum Sau bon ©efehäftgbäufern in ben gebauten Äolo»
nien gefchritten unb haben gute (Erfahrungen bamit
gemacht, finb biefe boch berufen, bie Sequemltcbfeü ber
Sewohnet zu erhöhen.

Dît Stellung fler Sâ)we!z zum UJaiDingtaner
HDRômmen lier ie« H^tstuttâeitiag,

Sie internationale Irbeitgfonferenj fe^te
in ihrer fflolloerfamtnlung bie Siifuffion über ber. Sätig»
fettëberi^t oon Hilbert ShcmaS fort.

lié erfter Rebner fpra^ bet ©h«f fdhweizertf^en
Selegation, Sr. fßfiffer, Sireftor be§ eibgercöfftfÄen
lrbdt§amteg. ©eine lugfühningen lauten- folgenber»
ma|eh: „Seit einigen Sahren geben bie Qahrelbertshie'
beg SireftorS jeweilen Snla| z« eiuer großen Siifuffion
über ben Idjiftunbentag unb bal Ërbeifêzeitûberein»
fontnten oott SBafhington. SBir Regierungloertreter ber
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durch unginügendes Angebot von Wohnungen Hervorge-
rufen en Mietzinssteigerung Mit der Zeit ein Rückgang
der Mietzinse einsetzen müssen, weil durch die rege Bau-
tätigtest/.hie Wohnungshedürfnisse mehr als befriedigt
werden. So sind in den letzten Jahren in der Stadt
Bern viele größere Wohnungen erstellt worden. Die
Folge war, daß infolge der hohen Mietzinse viele Woh-
nungen unbewohnt blieben. Die eintretenden bedeuten-
den Zinsausfälle zwingen die Eigentümer zu einer merk-
lichen Herabsetzung der Mietzinse. Wie aber aus den

nachstehenden Zahlen hervorgeht, hat von allen größeren
Städten Bern immer noch die höchsten Mietzinse. Die
Mietzinsveränderungen der Wohnungen mit 2 bis 4
Zimmern betrugen von 1913 bis Anfang 1924 in:

à wo M> « Mo MI IM, lMDAI MW
81 68 S8 5? SS S2 öl SI S0

Viel weniger stark sind die Mietzinse gestiegen in
Gegenden, die unter der Krisis gelitten haben. Von den
30 durch die Statistik erfaßten Städte haben die nied-
rigsten Mietzinssteigerungen:
û MMàlmk Urdoo ü,l»» krmtnit tt östtko Wur

17 V V W 21 22 2S 26 28 ?kSAI>t

àn hM'legenden, in denen sich die Krisis am stärk-
sten ausgewirkt hat, wird feit 1914 wenig oder nichts
gebaut worden sein, weil Mietzinssteigerungen von 20
bis 30 °/o nicht genügend sind, zur Verzinsung von Bau-
kosten, die rund 80 °/o höher sind als in der Vorkriegs-
zeit, In Städten wie Bern und Ölten wären die Miet-
zinse wahrscheinlich noch höher gestiegen, wenn nicht die

gesetzlichen Vorschriften preisregulierend gewirkt hätten.
Es wäre dann aber auch mehr gebaut worden und so-

bald das Wohnungsbedürfnis befriedigt gewesen wäre,
hätte sich aus dem Wohnungsmarkt eine sinkende Ten-
denz/der, Mietzinse eingestellt. Die Mietzinse für neuer-
stellte Wohnungen können nicht allzustark von den Miet-
zinsen der schon früher erstellten Wohnungen abweichen,
weil sonst die alten den neuen Wohnungen vorgezogen
würden.

Wie anders Erwerbsgruppen mußte auch das Bau-
gewerbe die Krisis durchhalten in Erwartung besserer

Zeiten. Jetzt scheinen sich auch aus dem Wohnungsmarkt
die Verhältnisse zu klären, eine Periode lebhafter Bau-
tätigkeit wie in den Jahren 1890/1910 wird aber nicht
mehr erwartet werden können,

NSttgWHMMOM à MKàMsWâ
(Korrespondenz.)

Die Baugenossenschaft des Berkehrspersonals Ro-
manshorn, eine vorkriegszeitliche Gründung, hsrausge-
wachsen aus dem stets sich mehrenden Wohnungsmangel
der Jahre 1908, 1909, 1910 und 1911, versendet schon

ihren 11. Jahresbericht- Diese Baugenossenschaft gehört
zu den wenigen, die den Mut ausgebracht haben weiter-

zubauen im verflossenen Jahr. Sie hat ihren Häuser-
besitz um sechs Doppeleinfamilienhäuschen und ein allein-
stehendes Einfamilienhaus vermehrt. Die Bauausführung
erfolgte auf Grund einer Pauschalvergebung — Schlüssel
in der Hand — die bei den Genossenschaften beliebt ist
und worüber sich auch der Berichterstatter äußert, sie

haben allseitig befriedigt. Bund, Kanton und Gemeinde

Haben die Bauten durch Subventionen unterstützt,
sodaß sich die totalen Grunderwerbs- und Baukosten
nur auf Fr, 180,000 stellen oder per Haus auf rund
Fr. 14,000, was als relativ billig bezeichnet werden darf.

Die erste Hypothek hat die Thurgüuische Kantonal-
bank mit Fr. 94,000 und, die zweite die Schwei-
zerischen Bundesbahnen mit Fr. 59.600 übernommen. Den
Rest haben die Genossenschafter und Bewohner der
Häuschen durch Uebernahme und Einzahlungen von
Anteilscheinen à Fr, 300 nach und nach aufzubringen.

Der bauausführendsn Firma Stutz imHatsWil wird
für rechtzeitige und baubeschriebsgeMße ErsteWng der
Häuschen Anerkennung gezollt.

Die eingetretene Kapitalzinserhöhuug für die bereits
besiehenden Häuser die für die Genossenschaft eine

Mehrbelastung von rund Fr. 4000 brachte, zwang sie,
wie noch an vielen andern Orten, die Mietzinse zu
erhöhen, es wurde hiesür der Modus von Fr. 1 per
Zimmer und Monat gewählt.

Für den Unterhalt der vorkriegszeitlich gebauten Häuser
verausgabte die Genossenschaft Fr, 5923.—. Auf Grund be-

stehender Bestimmungen, haben die Bewohner die Pflicht,
die Hälfte der Reparaturkosten selbst zu decken. Diese Be-
stimmung verhindert auf jeden Fall eine uuschonliche
Behandlung der Bauteile und schaltet eine allzugrvße
Begehrlichkeit um Vornahme von Reparaturen aus.
Die Genossenschaft zählt 122 Mitglieder, die zusammen
ein Anteilkapital von Fr. 115,500 gezeichnet haben.
Der Besitz an Boden und Hochbauten steht mit
Fr. 744,037 zu Buch, belastet ist derselbe mit rund
Fr. 727,100.

Die Bilanz erzeigt bei total Aktiven von Fr. 779,206,62

„ „ „ Passiven „ 772,523.90
einen Aktivsaldo von Fr. 6,682.72

Das Anteilkapital soll mit 4°/o dem üblichett Ains-
fuß bei den Baugenossenschaften verzinst werden. Das
Rechnungsergebnis ist ein gutes. Eine vermehrte Spei-
sung der Reparaturenreserve die nur Fr. 1900 beträgt,
wird die Genossenschaft immerhin ins Auge fassen
müssen.

Neben der Baugenossenschaft des Verkehrspersonals
besteht in Romanshorn eine zweite Genossenschaft,
die sich „Allgemeine Baugenossenschaft" nennt. Man
trägt sich hüben und drüben mit Fusionsgsdanken, was
begrüßt werden darf. Die Wohnungsnot ist in Romans-
Horn noch nicht gehoben, mit vereinten Kräften könnten
die beiden Baugenossenschaften event, berufen sein, diese zu
beseitigen, oder doch wenigstens zu mildern. Vorläufig
ist der Bau eines eigenen Geschäftshauses mit Lebens-
mittelverkaussstellen, Sitzungslokalen zc. in Aussicht ge-
rwmmen. Fast alle größeren Baugenossenschaften sind
zum Bau von Geschäftshäusern in den gebauten Kolo-
men geschritten und haben gute Erfahrungen damit
gemacht, sind diese doch berufen, die Bequemlichkeit der
Bewohner zu erhöhen.

vie §MWg, Sêr MWà MM WZzWngHnsr
MWMMR «ber à KÂMmàîsg»

Die internationale Arbeitskonferenz fetzte
in ihrer Vollversammlung die Diskusston über den Tätig-
keitsbericht von Albert Thomas fort.

Als erster Redner sprach der Chef der schweizerischen
Delegation, Dr. Pfistsr, Direktor des eidgenössischen
Arbeitsamtes. Sàe Ausführungen lauten folgender-
maßen: „Seit einigen Jahren' geben die Jahresberichte'
des Direktors jeweilen Anlaß zu einer großen Diskussion
über den Achtstundentag und das ArbeitsZeitübsrem-
kommen von Washington. Wir Regierungsvertreter der
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DoppeltelBeslram- and I>»ftoiii:p@!ssBge
rait selbsttätigem Vorschub undJKugeliagerung,

A. MÖLLER ê Cf
'^«ISSSaiSieNVABRSII HR» giSERSEBlSlRll

BRUGG
«S¥g un» mSSTE SPSSIALFABRIK

PUü M BAU W®R

SÄGEREI- und HOLZ-
BEARBEBTUNGSMASCHINEH

Mis i«:: o®o

Schweis haben bis jefet in bie DiSfuffion nict)t einge»

griffen, meil : unfer Sattb fdjjon in ben gahren 1920
unb 1921 feine Stiftung pm SBafhingtoner Überein--
fommen offen unb Mar jum 3lu§btucf gebraut hat unb
meil toit nunmehr bie Stellungnahme ber onbern Staaten,
bot allen ber großen gnbuftrtelänber, abmatten wollten.
SBetm mir biefeê gaßr aus ber bisherigen Sieferoe |er=
austreten, fo geflieht ba§ mit ftiürfftdht auf eine unS
intereffierenbe 58emetfung be§ bisëjährigen Berichtes beS

SireftorS. Söie eS bort heißt, haben einige Staaten baS

SSßafljlngtoner überetnfommen ratifiziert ober oerfprocljen,
es ju ratifizieren unter ber 53ebingung, baß gemiffe an«
bete Sättber bie§ ebenfalls tun. gnSbefonbere t>ernennten
mir, baß Italien unb Defierretch ihre Slatififation unter
anberm non berjentgen ber Schmeiß abhängig raachen.
Ddbamit unfer Sanb in bie DiSfuffion gebogen mirb,
fo fei mir gemattet, über feine Stellung in ber IrbeitS»
Zeitfrage einetfeitS unb pnt SBafhingtoner Ibfommen
anbererfeitS eine furje lufftärung p geben. Unfere
nationale ©efetjgebung hat bie 48 Stunbenmoée
in ber gnbuftrie oerwirïlicE)t. gn einigen §3e=

ftimmungen mag fte firenger, tn anfcern' roeniger ftreng
fein als im SBafhingtoner Ibfommen. gm großen unb

ganzen ftimmen fie mit beffett ©runbfähen überein. Sot
brei fahren hat fleh unfere gnbuftrie, bie unter ber
auSlânbifchen Konfutrens ferner gelitten hatte, über bie
|>ärte unferer SltbeitSjeitgefehgebung beflagt unb eine

Verlängerung unb freiere ©eftaliung ber SltbeitSpit
»erlangt. gn biefer allgemeinen gaffung mürbe ihrem
Vegehren nicf)t enlfprocgen. Dagegen foüte ihr burdj
eine oom Parlament angenommene @efe^eSnooefte ge=
ftattet metben, auSnahmSroeife unb nur für bie Dauer
»on^brei fahren bie SlrbeitSseit auf 54 Stauben p
»erlängern, aber auch in biefer abgefchmäclpen gorm
ftteß bie ©efeheSnooeße auf ben SBiberftanb ber Öffent»
Itchen Sfteinung. @S mürbe b«S Steferenbum gegen fie
ergriffen unb in ber ÜBoIfSabfiimmung oom 17. gebruar
1924 rout be fie mit ftarfem Stießt oerrootfen. Damit
hat baS Schroeiseroolf ben feften SBtften befunbet, an
»er fojialen ©rrungenfehaft bei SlchtftunbentageS feftp=
halten. Sßetra bie @4met§ tro^bem ba§ überein»
fommen nom äßafhington nicht ratifiziert hat,
i» tft baS hauptfächlich auS jmei ©rünben gefChehen :

etnmal mit fKücfftcht auf Me fleinen Setriebe unb

fobann auS fHüäfidE)t auf bie ©ifenbahnen. Unfere
nationale ©efeßgebung über ben Slchtfiunbentag besieht
fish nicht auf bie gewerblichen Kleinbetriebe, auf bie

ÜBerfftätten ber fleinen f>anbroetfer, roährenb unter baS
überetnfommen oon 9Bafhington febet ©eroerbtiche fällt,
fobalb barin eine ißetfon befdhäfiigt mirb, bie ntdfjt sur
gamilie beS SBetrtebSlnhaberS gehört, gebet Serfuch,
für biefe betriebe tn besug auf bie SlrbeitSsett burä)=
megS bie gleichen ®runbfä|e auffteften ju motten, rote

für bie gnbuftrie, mürbe am SBiberfianb beS ißarla»
menteS unb au et) beS SBolfeS febettern, beS nämlichen
SBoHeS, baS tn ber SlrbeitSsettfrage mehr als einmal
Zeugnis oon feiner fortfchrittlichen fojialen ©efinnung
abgelegt hat.

2Ba§ bie ©ifenbahnen anbetrifft, fo finb bie ©runb=
fäße beS 3l<hiftunbentageS eingeführt, unb jmar burdh
ein ©ifetj o»m gaßre 1920, roelcßeS ebenfalls ber 33olfS»

abftimmung unterlag.- 3lber ba§ Spftem biefeS ©efeßeS
ift in einem meitgehenberen 3Raße ben befonberen Se»

bütfniffen beS SßerfeßrS angepaßt, als bteS bet bem

Spftem beS aöafßlngtoner übereinfommenS zutrifft.
9luS mirtfthaftlichen unb anberen ©rünben ift faum an
eine âînberung unfereS gefe^lithen SpftemS ju benïen.
DieS jïnb bie ©rünbe, bie fchon in ben gahren 1920
unb 1921 unfere Regierung unb unfer tparlament oer»
hinbert haben, fich für bie fttatififation su entfdhließen.
@S befielt in ber Schmeij bie ïonftante ißrajiS, baß
bie ©efeße nicht nur ihre oofte Slnmenbung finben rnüffen,
fonbern baß auch bie internationalen ®erpftiCE)tungen
ftriette eingehalten merben muffen, gn ber SChmeis tann
auf feinen gatt ein internationales Slbfommen' ratißsiert
merben, menn feine 3lnmenbung nicht sum oorneherein
garantiert ift.

SBie bem auch fei, fo muß ich nochmals heroorjjeben,
baß bie ©rrungenfehaft beS a(ct)tftunbentage§ bei unS
befieht unb angemenbet mirb. gn bem oom SBolfe tn
unsmeibeutiger SBeife geäußerten SBiften, baran feftsu»
halten, liegt für bie 3lrbeiterfc|aft unb für bie Staaten
unb Kretfe, benen bie Gattung ber Schmeis in ber 2lr=

beitSseitfrage nicht glei^gültig ift, eine ©arantte bafür,
baß eS auch internationale âînberung fo bleiben
mirb". ;; ?r>: v
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IkopPrMvMssUAW»- »sä T-»tàG»d?sZ»sSNB
mit ssIdsttstlZsm VorZcimd unäMuMÜsZL.'un».

à. HHW^LK K e?
MKZLRMW^ßlKSK« VSiS» ZSSLKSMZWKUS

SKULS
»B?L »«r. AK.?»Z?e ZPLSI»i.?«»«M

WZK AM SKV NGK
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Schweiz haben bis jetzt in die Diskussion nicht einge-
griffen, weil unser Land schon in den Jahren 1920
und 1921 seine Stillung zum Washingtoner überein-
kommen offen und klar zum Ausdruck gebracht hat und
weil wir nunmehr die Stellungnahme der andern Staaten,
vor allen der großen Industrieländer, abwarten wollten.
Wenn wir dieses Jahr aus der bisherigen Reserve her-
austreten, so geschieht das mit Rücksicht auf eine uns
interessierende Bemerkung des diesjährigen Berichtes des
Direktors. Wie es dort heißt, haben einige Staaten das
Washingtoner Übereinkommen ratifiziert oder versprochen,
es zu ratifizieren unter der Bedingung, daß gewisse an-
dere Länder dies ebenfalls tun. Insbesondere vernehmen
wit, daß Italien und Oesterreich ihre Ratifikation unter
andern, von derjenigen der Schweiz abhängig machen.
Dä'damit unser Land in die Diskussion gezogen wird,
so sei mir gestattet, über seine Stellung in der Arbeits-
zeitfrage einerseits und zum Washingtoner Abkommen
andererseits eine kurze Ausklärung zu geben. Unsere
nationale Gesetzgebung hat die 48-Stundenwoche
in der Industrie verwirklicht. In einigen Be-
stimmungen mag sie strenger, in andern weniger streng
sein als im Washingtoner Abkommen. Im großen und
ganzen stimmen fie mit dessen Grundsätzen überein. Vor
drei Jahren hat sich unsere Industrie, die unter der
ausländischen Konkurrenz schwer gelitten hatte, über die
Härte unserer Arbeitszeitgefetzgebung beklagt und eine

Verlängerung und freiere Gestaltung der Arbeitszeit
verlangt. In dieser allgemeinen Fassung wurde ihrem
Begehren nicht entsprochen. Dagegen sollte ihr durch
eine vom Parlament angenommene Gesetzesnovelle ge-
stattet werden, ausnahmsweise und nur für die Dauer
von drei Jahren die Arbeitszeit auf 54 Stunden zu
verlängern, aber auch m dieser abgeschwächten Form
stieß die Gesstzesnovelle auf den Widerstand der öffent-
nchen Meinung. Es wurde das Referendum gegen sie

ergriffen und in der Volksabstimmung vom 17. Februar
1924 wu,de fie mit starkem Mehr verworfen. Damit
hat das Schweizervolk den festen Willen bekundet, an
ver sozialen Errungenschaft des Achtstundentages festzu-
halten. Wenn die Schweiz trotzdem das überein-
kommen von Washington nicht ratifiziert hat,
i? ist das hauptsächlich aus zwei Gründen geschehen:
einmal mit Rücksicht auf die kleinen Betriebe und

sodann aus Rücksicht auf die Eisenbahnen. Unsere
nationale Gesetzgebung über den Achtstundentag bezieht
sich nicht auf die gewerblichen Kleinbetriebe, auf die

Werkstätten der kleinen Handwerker, während unter das
Übereinkommen von Washington jeder Gewerbliche fällt,
sobald darin eine Person beschäftigt wird, die nicht zur
Familie des Betriebsinhabers gehört. Jeder Versuch,
für diese Betriebe in bezug auf die Arbeitszeit durch-
wegs die gleichen Grundsätze aufstellen zu wollen, wie
für die Industrie, würde am Widerstand des Paria-
mentes und auch des Volkes scheitern, des nämlichen
Volkes, das in der Arbeitszeitfrage mehr als einmal
Zeugnis von seiner fortschrittlichen sozialen Gesinnung
abgelegt hat.

Was die Eisenbahnen anbetrifft, so sind die Grund-
sätze des Achtstundentages eingeführt, und zwar durch
ein Gisetz vom Jahre 1920, welches ebenfalls der Volks-
abftimmung unterlag.' Aber das System dieses Gesetzes
ist w einem weitgehenderen Maße den besonderen Be-
dürsnissen des Verkehrs angepaßt, als dies bei dem

System des Washingtoner Übereinkommens zutrifft.
Aus wirtschaftlichen und anderen Gründen ist kaum an
eine Änderung unseres gesetzlichen Systems zu denken.
Dies sind die Gründe, die schon in den Jahren 1920
und 1921 unsere Regierung und unser Parlament ver-
hindert haben, sich für die Ratifikation zu entschließen.
Es besteht in der Schweiz die konstante Praxis, daß
die Gesetze nicht nur ihre volle Anwendung finden müssen,
sondern daß auch die internationalen Verpflichtungen
strickte eingehalten werden müssen. In der Schweiz kann
auf keinen Fall ein internationales Abkommen ratifiziert
werden, wenn seine Anwendung nicht zum vorneherein
garantiert ist.

Wie dem auch sei, so muß ich nochmals hervorheben,
daß die Errungenschaft des Achtstundentages bei uns
besteht und angewendet wird. In dem vom Volke in
unzweideutiger Weise geäußerten Willen, daran festzu-
halten, liegt für die Arbeiterschaft und für die Staaten
und Kreise, denen die Haltung der Schweiz in der Ar-
beltszeitfrage nicht gleichgültig ist, eine Garantie dafür,
daß es auch ohne tuternationale Änderung so bleiben
wird". n
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